
Im Herbst 1951 wurde bekannt, dass eine neue Friedensanleihe von den 
Arbeitern gezeichnet werden sollte. Es war dies bereits die dritte 
Friedensanleihe. Bei diesen Friedensanleihen wurde von den Arbeitern 
ein bestimmter Prozentsatz des Lohnes abgefordert. Bei mir war es 
z.B. bei der Anleihe verher ein voller Monatslohn gewesen. Einige Tage 
vor der Zeichnung der dritten Friedensanleihe habe ich mit mehreren 
Arbeitern gesprochen, die ebenfalls, wie fast alle Arbeiter die Anleihe 
ablehnten. Ich habe daraufhin eine Reihe von Flugzetteln angefertigt, 
in denen ich aufforderte nicht zur Friedensanleihe zu zeichnen, da 
insbesondere die Produktion unserer Fabrik, einer Waggonfabrik, doch 
nach Russland ginge und die Friedensanleihe nur den Russen zugute 
kommen würde. Diese Zettel habe ich an den Arbeitsplätzen und in 
den Kleiderspinden der Arbeiter versteckt, und als am nächsten Morgen 
die Zeichnung zur Anleihe beginnen sollte, wurden diese Zettel gefun­
den. Es erschien die Geheimpolizei, die bis zum Abend die Täter suchte. 
Beim Verlassen der Fabrik wurden alle verdächtigen Personen fest- 
gehalten und zur Werksleitung geführt. Ich war der sechste Festgehal­
tene. Ich wurde körperlich vollständig durchsucht und in meinem 
Schrank fand man unglücklicherweise noch etwa 60 nicht verteilte Zet­
tel. Ich hatte keine Gelegenheit mehr gehabt, diese Zettel beiseite zu 
schaffen.
Ich wurde dann sofort zur AVH gebracht, das war am 27. September 
1951. Bei der AVH wurde ich von Mitternacht bis morgens gegen 8 
Uhr verhört und zwar wollten die Beamten wissen, wer meine Helfer 
und Hintermänner waren. Als ich immer wieder erklärte, dass ich alles 
allein gemacht hatte, glaubten sie mir nicht und ich wurde mit der 
Hand und mit dem Gummiknüppel geschlagen, um meine vermutlichen 
Mitarbeiter herauszubekommen. Ich wurde dann in die Zelle gebracht, 
aber nach einer halben Stunde erneut zum Verhör geholt und zwar 
bei derselben Stelle. Dieses Verhör dauerte von etwa 8 Uhr 30 mor­
gens bis in die nächste Nacht hinein gegen 4 Uhr. Ich bekam weder 
etwas zum Essen noch zum Trinken und musste die ganze Zeit über 
stehen. Auch bei diesem zweiten Verhör wurde ich misshandelt, wie 
oben geschildert. In den ersten sechs Tagen wurde ich mit nur kurzen 
Unterbrechungen fast ständig verhört. Wenn ich in der Zelle war, 
durfte ich mich nicht hinlegen, sondern musste stehen, lediglich, wenn 
ich vor Übermüdung zusammenbrach, schlief ich ganz kurze Zeit ein, 
wurde dann aber sofort dadurch geweckt, dass mir der Wärter einen 
Eimer Wasser über den Kopf goss. Insgesamt habe ich 138 Stunden 
in den ersten Tagen gestanden. Nach diesen sechs Tagen war ich 
derartig erschöpft, dass ich nicht mehr stehen konnte, die Unterschenkel 
und Füsse waren geschwollen, dass ich z.B. meine Schuhe nicht mehr 
anziehen konnte. Ich war insgesamt 32 Tage bei der AVH und wurde 
fast ständig verhört, immer mit dem Ziel, meine vermuteten Hinter­
männer und Mitarbeiter herauszubekommen. Nach 32 Tagen kam ich 
in das Gerichtsgefängnis und zwar in eine Einzelzelle.
Am 15. November war der Prozess vor dem Strafgericht. Die Anklage­
schrift wurde mir eine halbe Stunde vor Eröffnung der Hauptverhand­
lung ausgehändigt und zwar in einem Vorzimmer des Gerichtssaales. 
Ich hatte nicht die Möglichkeit, mich mit einem Rechtsanwalt in Ver­
bindung zu setzen. Als ich in den Verhandlungsraum geführt wurde, 
war ein Offizialverteidiger für mich da, der aber offenbar von meiner 
Angelegenheit keine Ahnung hatte. Ich konnte mich mit ihm auch vor 
der Verhandlung nicht unterhalten.
Der Gerichtshof bestand aus der Staatsanwältin F а г а g o, dem Vor­
sitzenden J o n a s  (als Blutrichter in Budapest bekannt) und zwei 
Schöffen. Ich selbst wurde gefesselt in den Gerichtssaal geführt und 
zwar waren beide Hände gefesselt und durch eine Kette mit dem linken 
Fuss verbunden. Im Gerichtssaal wurden mir die Fesseln abgenommen. 
Die ganze Verhandlung von der Eröffnung bis zur Urteilsverkündung 
dauerte 15 Minuten. Mein Verteidiger sprach etwa drei Sätze, indem er 
sagte, ich hätte mich durch meine Tätigkeit gegen die Volksdemokratie 
vergangen, aber da ich bisher noch nicht bestraft worden sei, möge 
das Gericht milde urteilen. Der Richter jedoch erklärte, dass in einem 
politischen Strafverfahren die bisherige Unbestraftheit nicht berück-
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